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Erſcheint täglich
mit Ausnahme der Tage nach den

Sonn und Feſttagen.

Redaetion und Expedition
Aſtenhurger Schulpſatz Rr. 5.

Merſeburger

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Koxpuszeile oder

deren Raum 13 Pfg.

Sprechſtunden der Redaction
9--10 und 2--3 Uhr.

Tageblakt für Hkadt und Tand.
Sechszigſter Jahrgang

R 156 Freitag den 8. Juli. 1887

Vierteljährlicher Abonnementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20
durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnuſeraten- Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

XC::gnn—o———fk oMark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen 1,50 Mart,

Er Zur heutigen Ausgabe gehört eine
Textbeilage, (7. Fortſ. des Romans „Die Blume
des Glücks“, von Max von Weißenthurn) ſowie
Landwirthſchaftliche Beilage: „Der Oeconom“
Nr. 14.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
An Stelle des behinderten Baron von Helldorff

in Runſtedt habe ich den Jnſpector Rein daſelbſt
zum Wahlvorſteher für den 66. ländlichen Wahl
bezirk ernannt und als Wahllocal die Schenke
daſelbſt beſtimmt.

Merſeburg, den 6. Juli 1887.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Bekanntmachung.

Jn Gemäßheit der 88 26, 27, 31, 34 des
Reglements vom 28. Mai 1870 zur Ausführung
des Wahlgeſetzes für den Reichstag vom 31.
Mai 1869 mache ich hierdurch bekannt, daß die
Ermittelung des Ergebniſſes der am 14. d. M.
für den Wahlkreis Merſeburg Querfurt ſtattfinden
den Erſatzwahl eines Reichstags Abgeordneten

am 18. d. M. Vormittags 9 Uhr
im Kreisſtändehauſe hierſelbſt erfolgen wird.

Querfurt, den 5. Juli 1887.
Der Wahl-Kommiſſarius, Königl. Landrath.

Freiherr v. d. Reck.
Bekanntmachung.

Obst- Verpachtung.
Die diesjährige Nutzung des Hartobſtes an

den CommunalAnpflanzungen vor dem Klauſen-
thor, auf dem Gerichtsraine, hinter der weißen
Mauer und auf dem Wege von der Klauſe
nach der Königsmühle ſoll

Mittwoch den 13. d. Mts.,
Vormittags 11 Uhr,

im Communalbüreau öffentlich an den Meiſt-
bietenden verpachtet werden. Pachtluſtige werden
erſucht, ſich in dieſem Termine pünktlich einzu
finden. Die Bedingungen der Verpachtung
werden im Termine bekannt gemacht.

Merſeburg, den 6. Juli 1887.
Die DOeconomie-Deputation.

Eichhorn.

Nichtamtlicher Tbeil.
Merſeburg, den 7. Juli.

Gegen die Wanderlager.
Unter Wanderlagern ſind diejenigen Unternehmungen zu Lerſtehen, in welchen außerhalb

des Wohnortes des Unternehmers und außer
dem Meß und Marktverkehr von einer feſten
Verkaufsſtätte (Laden, Magazien, Zimmer, Schiff
u. dergl.) aus vorübergehend ohne Begründung
einer gewerblichen Niederlaſſung Waaren feilge
boten werden. Nach der Gewerbeordnung ſind
die Wanderlager den Beſtimmungen über den

Gewerbebetrieb im Umherziehen unterworfen;
zum Betriebe von Wanderlagern iſt alſo ein
Wandergewerbeſchein erforderlich, der unter
gewiſſen Vorausſetzungen (z. B. anſteckender
Krankheit, Verurtheilungen des Nachſuchenden.
wegen Vergehens aus Gewinnſucht, gegen das
Eigenthum ec.) verſagt werden kann, und gewiſſe
Waaren (geiſtige Getränke, alte Kleider, Wäſche,
Betten, ferner Werthpapiere, Waffen, Gifte c.)
ſind von dem Feilhalten ausgeſchloſſen. Die
Frage der Wandergewerbeſteuer iſt durch
die Gewerbeordnung nicht berührt und den
Landesgeſetzen vorbehalten worden.

Jn Preußen haben die Wanderlager nach
dem Geſetz vom 27. Februar 1880 eine Steuer
von 40 bis 50 Mk. für die Woche zu zahlen.
So hoch dieſe Abgabe ſcheint, ſo iſt durch ſie
der Wanderlagerbetrieb doch nicht in ſo enge
Schranken zurückgeführt worden, als man im
Intereſſe der ortsangeſeſſenen Kaufleute und der
Bewahrung des Publikums vor ſchwindelhafter
Ausbeutung wünſchen muß. Der Wanderlager-
betrieb ruht nämlich vielfach auf billigen Ramſch-
einkäufen vor ausbrechenden Konkurſen und
auf der Herſtellung von unſoliden, dem Auge
aber ſich äußerſt gefällig darbietenden Waaren,
welche jeder ordentliche Kaufmann feilzuhalten
Bedenken tragen muß; denn die Kunden würden
ihm bald ausbleiben. Der Jnhaber eines
Wanderlagers findet aber am neuen Orte immer
wieder neue Unkundige, die ſich heranlocken und
täuſchen laſſen. Neuerdings hat ſich nun noch
das Beſtreben gezeigt, die Steuer durch Abhal-
tung von Waarenauktionen und Errichtung ſo
genannter Filialen, unter der vorgeſchobenen
Firma anſäſſiger Geſchäfte, zu umgehen. Der
Wanderlagerbetrieb wird verdeckt, indem die
Jnhaber die Waaren gewerbsmäßigen Verſtei-
gerern überlaſſen oder anſäſſige Geſchäfte vor-
ſchieben, die dann das Waarenlager irgend woher
zum Verkaufe angekauft haben wollen. Er-
ſchwerend kommt noch hinzu, daß die auf dem
Wege der Verſteigerung verwertheten Waaren
oft zweifelhafter Herkunft ſind. So wurde
unlängſt berichtet, daß einer Crefelder Huthand
lung innerhalb 18 Monaten für annähernd
10000 Mk. Hüte entwendet worden waren.
Als Dieb wurde ein Packknecht, als Hehler ein
Auktionator und ein Schneider ermittelt. Das
Feilbieten von Waaren im Umherziehen in der
Art, daß ſie verſteigert werden, iſt durch die
Gewerbeordnung verboten.

Dieſes gegen die Gewerbeordnung und gegen
das preußiſche Geſetz vom 27. Februar 1880
gleicher Weiſe verſtoßende Treiben, welches ſchon
zu zahlreichen Petitionen an den Reichstag und
zu lebhaften Beſchwerden der Handelskammern
Anlaß gegeben hat, kann und muß durch größere
Wachſamkeit der Behörden gehindert werden.
Vielfach gehen die Wünſche der ortsangeſeſſenen
Gewerbetreibenden dahin, das Gewerbe der
Auctionatoren gemäß vielen älteren Landesgeſetzen
wieder conceſſionspflichtig zu machen und die

J

Wanderlager ganz zu verbieten. Jndeſſen dürfte
ſich der Bundesrath zu der letzteren Radicalkur
ſchwerlich verſtehen, nachdem er mit Recht in
den Motiven zu der Novelle vom 1. Juli 1883
die Gefahren der öffentlichen Sicherheit, Ord-
nung, Geſundheitspflege und Sittlichkeit als
allein beſtimmend für die Regelung des Ge-
werberechts aufgeſtellt hat und demgemäß be-
reits das Nöthige geſetzlich beſtimmt iſt. Den
Auswüchſen des Wanderlagerbetriebs kann man
durch eine beſſere Controle beikommen, indem
genügende Nachweiſe über die Herkunft der
Waaren verlangt, und Verſteigerer und ſonſtige
Geſchäftsleute, die ſich bei der Umgehung der
gewerbe und ſteuergeſetzlichen Vorſchriften durch
die Jnhaber von Wanderlagern der Beihilfe
ſchuldig machen, zur ſtrafrechtlichen Verantwortung
gezogen werden. Man wird es daher, namentlich
in den bisher benachtheiligten und der Schädigung
durch ſchwindelhaftes Gebahren von Wanderlagern
ausgeſetzten Kreiſen dankbar anerkennen müſſen,
daß, wie die Kölniſche Zeitung berichtet, jüngſt
in einer Verfügung der Miniſter des Jnnern
und für Handel und Gewerbe die Behörden zu
einer thatkräftigen Handhabung der beſtehenden
Anordnungen angeſpornt und die Polizeiorgane
allgemein auf die Bekämpfung der beim Wander
lagerbetriebe vorkommenden Mißbräuche wieder
holt aufmerkſam gemacht worden ſind.

Politiſche Mittheilungen.
Kaiſer Wilhelm wird auf ſeinen dies

jährigen Badereiſen keine eigentlichen Kuren ge-
brauchen es handelt ſich mehr um eine Luftkur,
da der Kaiſer verhältnißmäßig früh wieder in
Babelsberg bei Potsdam einzutreffen wünſcht.
Die Gaſteiner Reiſe wird hauptſächlich des
dringenden Wunſches des hohen Herrn nach
einer Begegnung mit KaiſerFranz Joſeph
wegen unternommen werden, doch bleibt die Zahl
der in Gaſtein eventuell zu nehmenden Bäder eine
ſehr beſchränkte. Daß der greiſe Monarch auf
ſeinen Reiſen die erhoffte Kräftigung in vollem
Maße finden möge, kann man von Herzen wünſchen,
denn die großen Manöver im September muthen
dem Kaiſer wieder erhebliche Anſtrengungen zu.
Geplant iſt bisher der Beſuch von Königsberg
Danzig, Stettin und Marienburg.

Aus Ems. Der Kaiſer und Prinz Wilhelm
von Preußen wohnten Dienſtag Abend der
Theatervorſtellung im Kurſaale bei. Die Kaiſerin
Auguſta war ſchon um 5 Uhr Nachmittags mit
Extrazug nach Koblenz zurückgekehrt. Dienſtag
Vormittag unternahm der Kaiſer mit dem Prin
zen Wilhelm eine Spazierfahrt und hörte dar
nach mehrere Vorträge. Graf Radolinski, der
Hofmarſchall des Kronprinzen, berichtete über
das Befinden des Letzteren, welches befrie-
digend iſt. Der Kaiſer fühlt ſich recht wohl.

Die Prinzeſſin Wilhelm von Preußen
iſt mit dem kleinen Prinzen Wilhelm aus Kob-
lenz wieder in Potsdam angekommen. Die
Prinzeſſin wird demnächſt mit ihren Söhnen zum



Kurgebrauch nach Gravenſtein in Holſtein reiſen.
Ueber den Geſundheitszuſtand der g. rzogin

von Cumberland berichtet die W. Preſſe:
Das körperliche Wohlbefinden der Herzogin
iſt unverändert das pſychiſche Verhalten läßt
deutlich erkennen, daß die Patientin ſich mehr
und mehr mit richtiger Auffaſſung den wirklichen
Verhältniſſen des Lebens zuwendet und ihren
eigenen Zuſtand als einen krankhaften erkennt.

Ein neuer Streit mit Frankreich!
Ein Ausſchuß der franzöſiſchen Deputirtenkammer
hat bekanntlich mit Zuſtimmung des Miniſters
h beſchloſſen, den in Frankreich lebenden

usländern eine beſondere Steuer aufzuerlegen
weil ſie militärfrei ſind dazu ſchreibt die Nordd.
Allg. Ztg.: Unter allen völkerrechtlichen Lehren
ſteht feſt, daß die Ausländer von allen ſolchen
Leiſtungen, die mit ihrem Rechtsverhältniß zum
Vaterlande unvereinbar ſind, befreit ſein müſſen,
z. B. vom Militärdienſt. Jſt dieſer Grundſatz
aber unzweifelhaft anzuerkennen, ſo darf auch
von dem Fremden keine Steuer dafür gezahlt
werden, daß er vom Militärdienſt frei iſt; denn
das hieße ihm eine ganz beſondere, durch
nichts gerechtfertigte Abgabe nur aus dem
Grunde, weil er ein Fremder iſt, auferlegen. Mit
dieſem Grundſatz im Wiederſpruch ſteht die in der
franzöſiſchen Deputiertenkammer eingebrachte
Vorlage. Tritt letztere in Kraft, ſo würde

ankreich mit dem oben angeführten völkerrecht
lichen Grundſatz brechen und dadurch heraus-
fordern, daß die anderen Staaten den Franzoſen,
einfach weil er Franzoſe iſt, einer beſonderen
Steuer unterwerfen. Für Deutſchland ſcheint
ſomit der Moment gekommen zu ſein,
in Erwägung zu ziehen, ob nicht alle
deutſch feindlichen Beſtimmungen,
welche in Frankreich zur Ausführung
kommen, auch in Deutſchland, und
namentlich in den Reichslanden, in
voller Reziprozität in Anwendung zu
bringen wären.“ Vielleicht zieht das!

Der Reichskanzler Fürſt Bismarck
wird ſich in der dritten Juliwoche voraus-
ſichtlich nach Bad Kiſſingen begeben und dort
eine Beſprechung mit dem Grafen Kalnoky haben.
Der Beſuch von Gaſtein iſt in dieſem Jahre
nicht wahrſcheinlich.

Jn Berlin war die Mittheilung verbreitet,
die preußiſche Regierung hätte das Reichshallen
Theater zur Erweiterung der beſchränkten
Räume des Abgeordnetenhauſes erworben.

Die vor acht Tagen verbreitete Nachricht
von der Aufhebung des ruſſiſchen
Pferde-Ausfuhrverbotes ſcheint unbe
gründet geweſen zu ſein. Die Maßnahmen
werden im Gegentheil verſchärft. Dagegen
ſtehen in OeſterreichUngarn Erleichterungen
bevor.

Zum Leiter des Geſchäftsweſens der deut
ſchen Witu Geſellſchaft in Europa iſt der
Kaufmann Heinrich Scharrer in Nürnberg er-
nannt worden, welcher ſeit 30 Jahren in Ver-
bindung mit Oſtafrika ſteht. Zum Leiter der
Geſchäfte der Geſellſchaft an Ort und Stelle
iſt ein Herr Kurt Töppen aus Hamburg beſtellt
worden.

Zwei polniſche Geiſtliche, gegen deren
Ernennung zu Pfarrern in beſtimmten Orten
der Herr Oberpräſident der Provinz Poſen Ein
ſpruch erhoben hatte, die Herren Dr. Kubovicz
und Dr. Wartenberg, haben jetzt definitiv eine
Anſtellung als Pfarrer an anbgren Orten er-
halten.

Eine Konferenz zur Berathung einer Kreis
und Provinziakordnung für Schleswig-
Holſtein iſt nach Schleswig berufen worden.

Belgien. Heute Donnerſtag wird in der
Deputiertenkammer in Brüſſel wahrſcheinlich die
Abſtimmung über das neue Militärgeſetz
erfolgen.

Jtalien. Römiſche Blätter beſtreiten gegen
über Pariſer r daß ſich Jtalien an
der Okkupation Aegyptens betheiligen
werde. Ein ſolcher Plan ſei noch nicht aufge
taucht. Die italieniſche Regierung werde aber
auch nicht dulden, daß die Truppen einer ande-
ren Mittelmeermacht nach dem Nil gingen.

Oeſterreich-Ungarn. Kronprinz Rudolf iſt
von Lemberg in Tarnopol angekommen und feſt
lich empfangen worden. Mit dieſer Woche wird
die galiziſche Reiſe ihr Ende erreichen.

Frankreich. Die neu beſchloſſene Zoller-
höhung für Alkohol iſt bereits am Mitt-
woch in Kraft getreten. Die Kammer hat
mit ſehr großer Mehrheit die Einführung der
dreijährigen Dienſtzeit ſtatt der bisher
fünfjährigen Dienſtzeit beſchloſſen. Damit iſtaber nes nicht geſagt, daß nun jeder Franzoſe

drei Jahre dienen muß; es ſind Befreiungen für
einen Theil der Dienſtzeit in Ausſicht genommen,
über welche aber erſt noch ein definitiver Be
ſchluß zu faſſen ſein wird. Das neue Bud-
get, welches 129 Millionen Erſparniſſe auf-
weiſt, hat das Anſehen des Miniſteriums Rou-
vier r gehoben. Selbſt die Radicalen
ſind einen Moment ſtill mit ihren Angriffen ge
gen Rouvier; dafür behaupten ſie aber, Deutſch
land habe gegen den Mobiliſirungsverſuch prote-
ſtirt. Unſinn! Das Pariſer Journal
„Defenſe Nationale“ veröffentlicht einen wüt hen-
den Artikel gegen Deutſchland und
fordert auf, jeden Frankreich beſuchenden
Deutſchen als Feind zu behandeln und
ihn zu kennzeichnen!!

Großbritannien. Das Parlament wird heute
Donnerſtag die letzte Berathung des Aus-
nahmegeſetzes für Jrland beginnen. Die-
ſelbe hat aber nur noch formelle Bedeutung und
wird wohl ſchon im Laufe dieſer Woche beendet
werden. Die Unterzeichnung der ägypti-
ſchen Konvention durch den Sultan ſchwebt
immer noch in der Luft.
nung ausgeſprochen es werde doch noch eine
Einigung erzielt werden, bald hört man das
Gegentheil verſichern. Jedenfalls wird die Ent
ſcheidung ſehr bald fallen. Ueber die Wieder
eröffnung der afghaniſchen Grenzver

Eckartsberga ſich den Wählern vorſtellen und
Es wird wieder viel

handlungen in Petersburg machen ſich die
Londoner Blätter luſtig.
Tinte und Papier verbraucht werden, weiter hat
die Geſchichte keinen Zweck. Ein letztes Tele
gramm meldet noch, die ägyptiſche Kon
vention werde beſtimmt dieſe Woche

vollzogen
Dienſt a anz plötzlich 17Spanien Die Erhöhung der gleiſchſeucr s e hre ort ee

hat namentlich in Valencia einen richtigen Auf
ruhr hervorgerufen. Die wüthenden, mit rothen
Fahnen ausgerüſteten Volkshaufen über wäl
tigten die Polizei und waren 3 Stun

Erſt das
Militär ſchaffte Luft, doch wurden neue Exeeſſe

noch in Konſtantinopel
werden.

den im Beſitz der Stadt.
befürchtet.

Jn Madrid iſt von den KarolinenJnſeln die
Mittheilung eingetroffen, daß dort troſtloſe
Zuſtände herrſchen. Die Regierung bekümmert
ſich um nichts, der Handel liegt darnieder, von
Jnduſtrie iſt keine Rede, und es mangelt ſogar
an Lebensmitteln.

Orient. Die Wahl des Präſidiums der
großen bulgariſchen Nationalverſammlung in
Tirnowa beweiſt, daß die Abgeordneten ſo
ruſſenfeindlich wie nur möglich noch
immerſind. Zacharias Stojanow, derheftigſte
Gegner Rußland's, wurde unter lauten
Beifall zum Vicepräſidenten ginn wig
wählt. Der Fürſtenwahl kann ſich die Ver
ſammlung nicht entziehen; das ganze Land
fordert ſie ſtürmiſch, und wahrſcheinlich wird
heute Donnerſtag ſchon der Prinz Ferdinand
von Koburg zum Fürſten von Bulgarien
ausgerufen werden. Auf Rußland's Zu-
ſtimmung zur Wahl iſt aber in keinem
Falle zu rechnen; es wird geh nun
zeigen, ob er auch ſo das Wagniß unter
nehmen will. Der Berliner Vertrag macht die
Giltigkeit der Wahl des Fürſten von Bulgarien
von der einmüthigen Zuſtimmung aller europäi-
ſchen Großmächte arg ſagt Rußland „nein“,
ſo iſt alſo dem Buchſtaben nach die Wahl des
Prinzen Ferdinand ungültig. Beſitzt der Prinz
Entſchloſſenheit und Thatkraft, ſo mag er die
ihm entgegenſtehenden Hinderniſſe recht wohl
überwinden, aber er wird die genannten Eigen
ſchaften auch im vollſten Maße bedürfen. So
ganz leicht iſt der Weg nach Sofia nicht, und
außerdem iſt in der Zukunft noch manche ver
wickelte Frage g. löſen. So iſt z. B. über dasſtaatsrechluche erhältnißvon Rumelien immer noch

nichts Definitives beſtimmt, auch die Zahlung der
auf Bulgaren entfallenden Theile der türkiſchen
Kriegsentſchädigung an Rußland bildet noch ein
rieſiges Fragezeichen. Jn der Dienſtags-

Bald wird die Hoff

ſitzung der Sobranje erſtatteten die an dieenrophiſchen Mächte entſandten Delegierten Be

richt über ihre Miſſion. Die Sobranje beauf-
tragte die Regierung, den Mächten, von deren
Vertretern die bulgariſchen Abgeſandten em
pfangen worden ſeien, ihren Dank auszuſprechen.
Der Einwand eines oppoſitionellen Abgeordneten,
daß die Delegierten nirgends officiell empfangen
worden ſeien, wurde vom Miniſter Stoilow mit
dem Bemerken zurückgewieſen, wegen des Vaſallen
verhältniſſes Bulgariens zur Türkei habe ein
officieller Empfang überhaupt nicht ſtattfinden
können. Heute Donnerſtag iſt die Fürſtenwahl.

König Milan von Serbien iſt wieder in
Belgrad eingetroffen und von ſeinen Miniſtern
empfangen worden. Er wird wohl nun Gele-
genheit ſuchen und finden, mit Herrn Riſtics
ein offenes Wort zu ſprechen, da er einigen
W jedenfalls in Wien gefunden hat.

er Tag der Rückkehr der Königin Natalie iſt
noch nicht ſicher bekannt. Die Königin wird
ſofort geſonderte Palaſträume beziehen und da-
mit die Trennung des Königspaares von vorn-
herein thatſächlich durchgeführt ſein. Jrgend
etwas Außerordentliches iſt aus Serbien während
der nächſten Monate ſchwerlich zu erwarten.
Das Land iſt ganz ruhig.

Aus der Stadt und Umgebung.
Das nationalliberale Central-

Wahl-Komitee des Wahlkreiſes Merſe-
burg- Querfurt veranſtaltet hier in Merſe
burg am Freitag, den 8. Juli, Abends 8
Uhr im Saale der „Kaiſerhalle“ eine Wähler
verſammlung, in welcher der aufgeſtellte
Candidat Herr Amtsrichter Dr. Pieſchel-

ſprechen wird.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Erdſtürze in der Schweiz haben

eine neue Kataſtrophe herbeigeführt. Jn der
Vorſtadt der Stadt Zug verſanken am

Häuſer im
See. 30 Perſonen ne ertrunken, 20 konnten
gerettet werden. ehrere Dutzend weiterer

äuſer ſind noch vom Verſinken bedroht die
äuſer des ganzen Quai, auch das Regierungs

gebäude, ſind von den Bewohnern verlaſſen.
Jn einer Droguenhandlung in Antwerpen

fand Dienſtag eine bedeutende Naphta-Ex-
ploſion ſtatt, durch welche der Lagerraum zer-
ſtört wurde. Drei Perſonen ſind ſchwer, ſieben
leicht verletzt worden.

Jn Waſhington iſt ein Mann, wahr
ſcheinlich ein Jrrſinniger, verhaftet worden, weil
er gedroht hat, den Präſidenten Cleveland
auf dem Wege zur Kirche zu erſchießen. Der
Verhaftete behauptet, daß der Präſident ihn um
eine große Summe Geldes betrogen habe.

Wie der Petersburger Korreſpondent der
„Times“ meldet, haben einige Amerikaner ſich
erboten, die von ruſſiſcher Seite zu erbauende
ſibiriſche Eiſenbahn durch eine Brücke über
die Behringſtraße mit den amerikaniſchen
Eiſenbahnen zu verbinden. Na, na!

Wegen bedeutender Veruntreuun-
gen ſind drei Officiere des Smolenskiſchen ruſ
ſiſchen Regimentes von dem Wilnaer Gericht zum
Verluſt des Adels, des Ranges, der Orden, aller
im Dienſt erworbenen Rechte und Vortheile,
ſowie zur Anſiedelung im Archangel'ſchen Gou-
vernement auf mehrere Jahre, verurtheilt worden.

Jn Hamburg iſt, wie der „Voſſ. Ztg.“
mitgetheilt wird, eine größere Sendung ſocial-
demokratiſcher Druckſchriften von der
Polizei mit Beſchlag belegt worden, gerade als
ſie nach Berlin befördert werden ſollte. Die
Kiſte wog 15 Zentner und enthielt u. A. 100
Exemplare des bekannten Bebel'ſchen Buches
„das Weib in der Vergangenheit, Gegenwart und
Zukunft“; 800 ſocialdemokratiſche Liederbücher
und einen Poſten der neuſten Nummer des Zü
richer Socialdemokrat. Dies Blatt führt in den
Kreiſen der Eingeweihten den Namen „S--t“,
oder „Staatsanzeiger“, oder „Schweizerkäſe“

während der richtige Name nie genannt wird.
Das Strafverfahren wegen Zweikampfs

iſt, wie die Charlottenburger „Neue Zeit“ wiſſen
will, gegen den Geheimrath von Bitter und das
Herrenhausmitglied von Koscielski, zwiſchen denen
bekanntlich im Monat Mai wegen des Vorfalls
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im preußiſchen Se a ein unblutiges Pi-
ſtolenduell im Grunewald ſtattgefunden ben
ſoll, eingeleitet worden. Das genannte Blatt
ſchließt dies aus einem in dieſen Tagen Seitens
des erſten Staatsanwalts beim Königlichen Land
gericht J in Berlin an die „Neue Zeit“ gerichteten
ſchriftlichen Erſuchen, den Gewährsmann der
Notiz in der genannten Zeitung, welche von der
Duellaffaire handelte, namhaft zu machen.

Der älteſte Mann in Ungarn und
vielleicht in ganz Europa iſt Franz Nagy, der,
geboren 1757, 131 Jahre zählt. Er iſt ziemlich
wohl und im Vollbeſitz ſeiner geiſtigen Fähig-
keiten. Seine Eltern waren Leibeigene. Bis
zu ſeinem 20. Jahre lebte er als Hirt, dann
wurde er Soldat und machte als alter Huſar
die Schlacht bei Leipzig mit. Jetzt lebt er von
der Barmherzigkeit der Bewohner ſeines Hei-
mathsortes Czokna. Nagy erinnert ſich nicht, je
krank geweſen zu ſein. Bis zum Jahre 1824
rauchte er, dann gab er das Rauchen aus Spar-
ſamkeit auf. Das überaus dichte Kopf und
Barthaar des Greiſes iſt gelblich weiß. Einige
der unteren Zähne beſitzt er noch. Das linke
Auge hat ihm ſchon längſt den Dienſt verſagt
und neueſtens empfindet er auch im rechten Auge
Schmerzen. Sein Gang iſt noch leicht, ſeine
Sprache ruhig Er ißt nur einmal des Tages
und lebt ſehr mäßig. Nagy hat die Freuden
des Ehelebens nie gekoſtet und, wie er erzählt,
auch nie Sehnſucht darnach getragen, ein Weib
zu freien.

Jn Rothwein ertränkt.
aus Bordeaux: Herr Simonet, der Eigenthümer
großer Weinpflanzungen, erfuhr vor einigen Tagen,

agel in ſeinen Bergen derart gewüthet,
imonet,

daß der
daß die te ganz ausſichtslos ſei.
dem außerdem die Reblaus viel Schaden zuge
fügt, lud ſeine Freunde zu einem Mahle, bei dem
der Bordeaux in Strömen floß; plötzlich erhob
er ſich und ſagte: „Folgt mir in einer
Stunde in den Keller, da ſollt Jhr vom Jnhalte
eines Faſſes noch beſonders überraſcht werden.
Pünktlich zur angegebenen Zeit ſchritten die
Herren die Treppe hinab und fanden Simonet
in ſeinem größten, mit Rothwein vollgefüllten
S ertränkt. Simonet hatte, um ſeine That
ausführen zu können, eigens Tags vorher ein
Faß binden laſſen, deſſen Oberdeckel zum Ab-
heben war, und durch dieſe Oeffnung ſtieg er in
das todtbringende Naß und erwartete zuſammen-
gekauert den Tod.

Ein Dauermarſch von Trieſt nach
Berlin innerhalb vier Wochen iſt gewiß eine
anerkennenswerthe Leiſtung, umſo mehr, wenn
er nur unternommen wurde, um in Deutſchland
der Militärpflicht zu genügen. Der Goldar-
beiter Guſtav Adolf P., aus Kiew in Rußland
gebürtig, preußiſcher Staatsangehöriger, durcheinen Paß des deutſchen Generalkonſulats in

Konſtantinopel legitimiert und von dieſer Be
hörde mit den nöthigen Reiſemitteln zur Ueber
fahrt von Konſtantinopel nach Trieſt ausgeſtattet,
kam vor einigen Tagen in Berlin an, um ſich
der Militärbehörde zum Eintritt in die Armee
zu ſtellen. Von Trieſt aus hat er die Reiſe
durch Oeſterreich und Böhmen bis nach Berlin
r Jgich zu Fuß in der angegebenen Zeit zurück
gelegt.

Der Kampf der Wiener Modiſtin-
nen gegen die Manilla- und Yokohamahüte
dauert ungeſchwächt fort; allein derſelbe iſt bis
her wenigſtens von keinem Erfolge begleitet ge
weſen. an ſieht noch immer junge Mädchen,
welche einen Manillahut auf dem e ehnen
tragen. Es ſcheint indeſſen, daß die Modiſtinnen
den Kampf bis auf's Meſſer führen wollen, denn
nachdem etwa hundert Straßenkehrer mit ſolchen
Hüten bedacht worden ſind, erhielten faſt ſämmt
liche Miſtbhauern Wien's ebenfalls gratis
Manillahüte.

Paris ſteht im Begriffe einen Beamten
ganz eigener Art zu erhalten. Jedermannda erfahren, daß überall, wo eine Dröſchke hält,

auch ſofort eine Geſtalt vor derſelben aus dem
Boden wächſt um den Schlag zu öffnen und zu
ſchließen. Die Hilfeleiſtung iſt in den ſeltenſten
Fällen wirklich nothwendig, aber ſie erfüllt ihren

weck, dem Fahrgaſt ein Trinkgeld abzunöthigen.
ies ſcheint nun nicht mehr zu genügen Ein

gewiſſer Raffin, „Wagenſchließer auf dem Stadthausplatz“, hat eine Eingabe an den Gemeinde

Man meldet

halben

rath gerichtet, worin er um ein feſtes Gehalt
bittet. Raffin öffnet und ſchließt nämlich die
Wagen, mit denen die Mitglieder des Gemeinde
rathes ankommen, wenn ſie nicht zu Fuß gehen.
Da Letztere Entſchädigungen für ihre Auslagen,
alſo auch für Droſchken erhalten, rechnet Raffin
ganz richtig, daß ſie auch ihrem Wagenſchließer
feſte Bezüge auswerfen können. Jn der That
hat der Gemeinderath dieſe Bittſchrift zur Aeuße
rung an die Seine-Präfectur gelangen laſſen.
Sobald dieſe nichts Geſetzwidriges darin findet,
wird Raffin daher zum erſten beſoldeten ſtädti-
ſchen Wagenſchließer von Paris und Europa
ernannt werden.

Der deutſche Aerztetag in Dresden
nahm nach vierſtündiger Debatte folgenden An
trag an Die Wiederherſtellung des geſetzlichen
Verbotes der Ausübung der Heilkunde durch
nicht hierzu approbierte Perſonen iſt anzuſtreben
unter der Vorausſetzung, daß die vom zehnten
deutſchen Aerztetag bei Berathung der Grund-
züge einer deutſchen Aerzteordnung als funda-
mental bezeichneten Rechte der approbierten
Aerzte ungeſchmälert aufrecht erhalten bleiben.

Wie dem Pariſer „Soleil“ aus Bordeaux
telegraphiert wird, ſollte in Perigueux ein junger,
ſeit 1886 im Dienſte ſtehender Freiwilliger des
50. franzöſiſchen Linienregimentes vors Kriegs-
gericht geſtellt werden, weil er Stücke ſeiner
Uniform verkauft hatte. Der Unglückliche
ſchrieb einen Brief an Moltke, in welchem er
um 1000 Franken bat, wofür er ihm das Ge-
heimniß der neuen Flinte und Patronen, ſowie
die Theorie der neuen Waffe mittheilen wollte.
Der Soldat hat ſich, als der Brief entdeckt
wurde, in ſeiner Zelle erhängt.

Nur ein Kind. Aus Dingle Vale bei
Garſton wird eine edle That gemeldet. Einige
Kinder, Knaben und Mädchen, ſpielten am Ufer
des Fluſſes, als der 9 jährige Frank Carlisle
das Gleichgewicht verlor und in die Wellen
ſtürzte.
alte Mary Knowles ſprang ihm nach; es gelang
ihr mit der größten Anſtrengung, den Knaben
an's Ufer zu ſchleppen, aber nicht weiter, denn
ſie ſelbſt ſank erſchöpft in den Fluß zurück, ver

Seine Geſpielin, die kaum zehn Jahre

ſchwand in den Wellen und wurde erſt als Leiche
wieder herausgezogen. Der gerettete Knabe
Frank war als Zeuge anweſend. als der Leichen
ſchauer ſeine Unterſuchung hielt. Mit dieſem
Heldenmuth eines kleinen Mädchens ſteht in
ſcharfem Kontraſt die unglaubliche Brutalität
des Kärrners James Woodall, der unter der
Anklage, den Tod der 3 Jahre alten Annie
Rawlinſon verurſacht zu haben, vor dem Polizei
gerichte in Mancheſter erſchien. Woodall und
ein anderer Kärrner fuhren mit ihren ſchweren
Wagen Abends um die Wette die Straße hinab;
an der Straßenecke ſpielten einige Kinder. Woo
dall's Genoſſe hielt an und rief dieſem zu, das
ſelbe zu thuen. Er kehrte ſich nicht an die
Warnung und ſein Wagen fuhr durch die ſchreiende
Kinderſchaar mit dem Ergebniß, daß die kleine
Annie an den erhaltenen Verletzungen ſtarb.
Als der brutale Geſell verhaftet wurde, bemerkte
er: „Es iſt ja blos ein Kind! Wozu der
Lärm

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Schweizeriſche Centralbahn 4 yCt. Obliga-

tionen de 1876. Die nächſte Ziehung findet Ende Juli
ſtatt. Gegen den Coureverluſt von ca. 4 pCt. bei der Aus
looſung übernimmt das Ban'haus Carl Neuburger,
Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung
für eine Prämie von 6 Pf. pro 100 Mk. R

Für die vielen Beweiſe der Theilnahme beim
Begräbniß meines lieben Mannes meines guten
Vaters, des Kaſtelans Friedrich Henze ſagen
wir hierdurch unſeren herzlichſten Dank.

Merſebürg, den 7. Juli 1887.
Amalie Henze und Sohn.

Ein mit guten Zeugniſſen verſehener e
Arbeiter nebſt Frau

werden zum Ernteaecord und Winterarbeit geſucht

in der Meuschauer Münhle.
Ein möblirtes Zimmer iſt zu vermiethen

T he. Sommer,Naumburger Straße 1b.
Eine junge Kuh mit dem Kalbe

ſteht zu verkaufenNiederbenna Nr. 10.
m

C

Luthe
M

rfeſtſpiel-Verei
iuther

n Jena.
hiſtoriſches Charakterbild in 7 Abtheilungen

von Dr. Otto Devrient.
Wiederaufführungen in Jena am:9., 13., 16. Juli, Anfang: 5 Uhr Nachmittags.31, Uhr Nachmittags.
Preise der Plätze: Parquet u. I. Valkon: 3 Mark, I.

10., 17. Juli, Anfang:
Parterre

u. II. Balkon: 2 Mark II. Parterre: 1 Mark.
Billetbeſtellungen an Schultze, Hoflieferant, Jena.

Gustav Hoetzscholdt, Tiſchlermeiſter, Wilhelmſtr. I
empfiehlt ſich zur Anfertigung aller in ſein Fach ſchlagender Arbeiten, von Möbeln in
allen Holzarten vom Einfachſten bis
kommenden Bauarbeiten.

Unter Zuſicherung ſauberer u. geſchmackvoller Ausführung, ſowie reeller u.
Bedienung bittet bei Bedarf um gütigen Zuſpruch. 1D

zum Feinſten, ſowie zur Anfertigung aller vor

prompter
O.

X Oeffentliche Anerkennung.
Ihr Mortéin (bestes Mittel zur Vertilgung von Schwaben, Russen, Wanzen, Motten, Flöhe, Vogel-

milben, Fliegen, Raupen, Blattläuse, Ungeziefer ete.) wirkt wirklich erstaunend ich wandte es in sehr
mottigen Bettfedern an und es ist nichts mehr von Motten zu spüren. Auch gegen Ungeziefer bei
Schweinen machte ich einen Versuch, schon nach einer Stunde war nichts mehr von Ungeziefer zu sehen

Zolle Ihnen meine vollste Anerkennung. A. ETTER, Kolmar in Posen,
Hodurek's weltberühmtes Mortéin, desgl. Waschpulver, Glangstärke, Schnell- und Zahnputs-

pulver in Päckchen zu 10, 20, 50 Pf. zu haben in Merseburg bei R. Bergmann, Markt 30.

Bei Erkrankungen der Säuglinge und Kinder an

Prechdurchfall und Darmkalarrh
ernähre jede Mutter das erkrankte Kind

bis zum Eintreffen des Arztes
mit einer Waſſerſuppe von KufekKe's Kindermehl bereitet unter ſtrengem Ausſchluß
der Milch und jeder anderen Nahrung.

Kufeke's Kindermenhl iſt ä
burg, Dürrenberg und Giebichenſtein.

iſt ächt nur zu haben in den Apotheken in Merſe

Badeanstaltimhbies. Königl. Schlossgarten
täglich von Morgens 7 bis Abends s Uhr geöffnet.



Wahlkreis Merſeburg Querfurk.
Wählerverſammlungen der nationalliberalen Partei, in denen unſer Candidat

Herr Amtsrichter Dr. PieeChelI- Eckartsberga
ſich den Wählern vorſtellen und ſprechen wird, finden ſtatt
in Merſeburg (Kaiſer WilhelmsHalle) Freitag, den S. Juli, Abends SUhr

Lauchſtädt (Sternſaal) Sonntag, den 10. Juli, Nachm. 22 Uhr
Schafſtädt (Schützenhaus) Sonntag, den 10. Juli, Abends S Uhr

indem wir die Wahlberechtigten zu dieſer Verſammlung ergebenſt einladen, bitten
wir um zahlreiches Erſcheinen.

Das Nationalliberale Central W ahl-Komitee
des Wahlkreises Merseburg-Querfurt.

Wahlkreis Merſeburg Ouerfurk.
Wählerverſammlungen der nationalliberalen Partei, in denen unſer Candidat

Herr Amtsrichter Dr. Pieschel-- Eckartsberga
ſich den Wählern vorſtellen und zu ihnen ſprechen wird, finden ſtatt
in Laucha Donnerſtag, den 7. Juli er., Nachm. 6 Uhr,
in Merſeburg (Kaiſer-Halle) Freitag, den S. Juli er., Abends 8 Uhr,in Schkindit Mullers Reſtaurant) Sonnabend, d. 9. Juli er., Abends 8 Uhr,
in Lauchſtädt (Stern) Sonntag, den 10. Juli er. Nachmittags 2, Uhr,
in Schafſtädt (Schützenhaus) Sonntag, den 10. Juli er. Abends S Uhr,
in Lützen (Rother Löwe) Montag, den 11. Juli er., Nachmittags 3 Uhr,
in Theſau Montag, den 11. Juli er., Abends S Uhr,

in Keuſchberg (Striebings Gaſthof) Dienſtag, den 12. Juli er., Abends S Uhr.
Indem wir die Wahlberechtigten zu dieſer Verſammlung ergebenſt einladen, bitten wir um

möglichſt zahlreiches Erſcheinen, wobei wir noch bemerken, daß in den Verſammlungen in Merſe
burg, Schkeuditz, Schafſtädt und Lauchſtädt, event. auch in den anderen
hervorragende Abgeordnete unſerer Partei hen
Das Nationallib. Central Wahl -Komitee

des Wahlkreises Merseburg-Querküurt.
2

9Vorläuſtge Anzeige.
Unwiderruflich nur 2 Tage auf dem S Nulandtsplatz S in Merſeburg

Dienstag den I2. und Miüttwoch den 13. Julä
Carl Hagenbeck's

Cirkus u. Singhaleſen-Carawane
120 Perſonen, eine große Anzahl Pferde, 12 Elephanten 2c. 2c. trifft mittelſt Extra-
zuges, beſtehend aus 35 Waggons am Dienſtag den 12. Juli Morgens, hier ein.

Eröffnungs- Vorſtellung
noch aw ſelben Tage Abends S Uhr.

Alles weitere durch die Annoncen und PIaKate.

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAE
Durch jede Buchhandlung ist zu beziehen: S

Prof. Pr. Flora Von Deutschland4

Thomé's
ſein coloririe Oesterreich und der Schweiz.

T Complet in ca. 40 Lieferungen à 1 Mark, pro Lieferung mit ca. 14 prächtigen, naturge-
treuen, mustergültigen Farbendrucktafeln nebst erklärendem Text! x Der bei dieser

e trefflichen Ausstattung abnorm billige Preis ist nur bei grosser Auflage möglich. Sehen
Sie sich das hervorragende Werk, auf diesem Gebiete eingsig in seiner Art, einmal an
Band Iu. II à 11 resp. 32 Lieferungen mit je 160 f. Chromo-Tafeln sind fertig und auchin soliden,

u eleganten Original-Einbänden zu beziehen.S Prospekt und Probetafel gratis.
Verlag v. Fr. Eugen Köhler in Gera-Untermhaus.

CYVYYVYVYVVVVVVVVVVYVVYVV V
Ed. Lincke S Ströfer, S

W Baumaterialien-Handlung,
Halle a. S

t empfehlenMosaikfliesen und Thonrohre, glasirte, u. Portland-Cemente,
Fussbodenplatten all. Art, Pggonstücken all. Sort,, Roman-Cement,
Trottoirplatten, gerieſt u. Terracotten ete.,eng e Futterkrippen u. Tröge, Pugzsolan-Cement, NMauorsteine,
Wandbekleidungsplatten. Drainröhren jed. Weite. Feuerfesten-Cement. Patent-Rohrgewoebe.

EVVVVVVVVVV

Verblendsteine in allen
Farben und Sorten,

Chamottesteinoe, Granitwaaren, Dachschiefer, deutsch u. engl.,Chamotteplatten, Holztheer, schwedischer etc. Dachpappen, Theer u. Dachlack.
Chamotteformsteine all. Sort., Gyps, Kalk hydr., Asphalt, Holscement,
Chamottemör toel. Preppenstufen. Falsz- und Dachziegel.

Krankh. h. i. gr. Kirchdorfe m. Bahnſt.e. a. d. Landſtraße gel. f un

Gangu. 12, Ack. S 4 Morg. Feld, inel. Jnv.
f. 36000 M. bei 10000 M. Anz. zu verk.
Näheres geg. Einſdg. von 60 Pf. Schreib-
geb. durch

E. WUnlrſeh, Grimma

Speceialität!
Echt böhm. Petkfedern,

hillige Pekten,
ſtets größtes Lager hier

B. LeVNRoßmarkt 7. bei Herrn Hupe.

Arbeitshoſen
ſind ſehr billig zu haben im Ausverkauf bei

C. W
Schmaleſtraße II.

TWTapezierer und Decorateur,
Sand No. 2

empfiehlt ſich zum Anfertigen von Polſter und
Decorations-Arbeiten, ſowie Tapezieren

der Zimmer.
Solide Arbeit. Billige Preise.

Meiner werthen Kundſchaft zur gefl.
Nachricht, daß ich mein Geſchäft kl.
Ritterſtraße Nr. 5 nach der

verlegt habe.
Gleichzeitig bringe mein reichſortirtes

Lager von ſelbſtgefertigten

Damenmänteln
in allen Facons in empfehlende Er
innerung. Ad, Bergmann.

Mein Geſchäft und Wohnung befindet ſich von
jetzt ab vorläufig

VWUnteraltenburg No. 56 V
(neben der Pfarre). G. Apitzsch,

Tapezierer und Decorateur.

der Wäſche und Nähen gründlich Beſcheid weiß,
ſucht zum 15. Auguſt

Frau von Hinckeldey.
Ein junger Menſch von 15 Jahren mit guter

Handſchrift und Schule, ſucht, da ihm die
ferneren Mittel zu ſeinem gewählten Lebensberuf
fehlen, Stellung, um ſich als Schreiber aus
zubilden. Gefl. Off. bitte unter V. R. 10
in der Kreisblatt- Expedition niederzulegen.

Merseburger Iandwehrverein.

4 Uhr Quartalversammlung, in der
„Funkenburg.“ Wegen Wichtigkeit der
Vorlage wird um recht zahlreiches Erſcheinen
der Herren Kameraden dringend erſucht.

Das Direetorium.
I

Freitag, den 8. Huj., abends 8 Uhr

gnügen. Der Vorſtand.
Stadttheater Leipzig.

Freitag, 8. Juli.
Neues Theater. Neu einſtudirt: Die Jung-

o enſeney Luſtſpiel in 4 Acten von Julius
Wolff. Anfang 7 Uhr.

Altes Theater. Gaſtſpiel von Mr. D'Oyly
Carte's Engl. Opern Geſellſchaft. Der Mikado.
Anfang 8 Uhr.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)

das vollſtändige Gebett von 25 Mark an, hält

Steltzner's Wwe.

Abert Betty

Geschaäfts-Verlegung.

Schmalestr. Nr. 28 a. d. Geisel

Ein feines Stubenmädchen, welches mit

Sonntag, den 10. Juli, Nachmittags

Monats versammlung. Sommerver



k.
Nr. 56. Freitag, 8. Juli 1887.
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Beilage des Merſeburger Kreisblattes.

Die Viehleihe.
Jn demſelben Maße, in dem die Geſetzgebung

fortſchreitet, um die ſich zeigenden Schäden aus-
zurotten, in demſelben Maße nehmen auch die
Verſuche zu, dieſe ſchützenden Geſetzesbeſtimm-
ungen zu umgehen. Namentlich gilt das vom
Wucher. Derſelbe hatte eine ſolche Ausdehnung
gewonnen und wurde zum Schaden des Volkes
ſo offen und ſchamlos betrieben, daß ein geſetz
liches Einſchreiten durch das bekannte Wucher-
geſetz nothwendig wurde. Damit wurde wohl
für einige Zeit die Ausbreitung des Wuchers
eingedämmt, aber bald waren dafür neue und
gefährlichere Formen gefunden, die durch das
Geſetz nicht zu treffen ſind. Die gefährlichſte
aller derſelben iſt wohl die ſogenannte Vieh-
leihe, durch welche Art des Wuchers namentlich
die bäuerliche Bevölkerung des Rheinlandes und
Süddeutſ hlands heimgeſucht wird, wie dies auch
gelegentlich der Verhandlungen des Abgeordneten-
hauſes zur Sprache kam. So ſehr gefährlich iſt
dieſer Wucher, weil es dem Bauern und kleinen
Landbeſitzer nicht möglich iſt, ſich nachzurechnen,
welchen Gewinn derjenige macht, der ihm Vieh
leiht, und die Gewinne des Viehleihers ſind da
durch ſehr hohe. Das trägt weſentlich zur Ver
breitung des Viehwuchers bei, und es iſt, wie
die „L. N.“ mit Recht meinen, zu erwarten, daß
auch bald den Landleuten in anderen Gegenden
Deutſchlands Vieh zur Leihe angeboten wird.
Die Aufgabe der Preſſe iſt es, hier aufklärend
zu wirken und deshalb ſei an einem Beiſpiel
gezeigt, wie wenig den Landwirthen durch ge-
liehenes Vieh eingebracht wird und wie großen
Schaden ſie haben können, wenn ihnen das ge-
liehene Vieh fällt.

Das Geſchäft der Viehleihe wird meiſt dadurch
eingeleitet, daß ein Viehhändler zu dem Beſitzer
eines kleinen Grundſtücks kommt, von dem er
weiß, daß er gern eine Kuh oder irgend ein
anderes Stück Vieh einſtellen möchte. Der
Händler ſchlägt nun dem Bauern vor, daß er
ihm eine Kuh oder ein weibliches Kalb ſo lange
leihen wolle, bis das Thier zwei Kälber geworfen
habe. Der Händler bedingt ſich aus, die Thiere
dann wieder zurückzunehmen oder zu verkaufen.
Der Werth des geliehenen Thieres wird dem
Landmann einſtweilen als Schuld angerechnet
und ſpäter beim Verkaufe wird dieſe Schuld zu-
nächſt von dem Erlöſe abgezogen, und von dem
Händler in die Taſche geſteckt. Der verbleibende
Gewinn wird ſodann getheilt z viſchen dem Land-
mann, der das Vieh zwei bis drei Jahre genährt
hat, und dem Händler, der während der ganzen
Zeit nichts gethan hat. Es leiht z. B. der
Viehhändler an einen Bauer ein weibliches Kalb
im Werthe von 50 Mk. zum halben Nutzen auf
ſo lange, bis daſſelbe zwei Kälber geworfen haben
wird. Der Verkauf nach etwa vier Jahren giebt
folgenden Erlös: Kuh 300 Mk., erſtes Kalb 150
Mk., zweites Kalb 50 Mk., zuſammen 500 Mk.
Der Bauer erhält hiervon die Häfte mit 250
Mk; hätte er 50 Mk. geliehen zu 5 pCt. aufs
Jahr, ſo würde er 60 Mk,, oder wenn ſelbſt zu
einem Zinsfuß von 10 pCt. nur 70 Mk. aufge-
wendet haben. Von den eingenommenen 500 Mk.
verbliebe ihm demnach ein Ueberſchuß von 440
Mk., bezw. 430 Mk. Der wucherliche Gewinn
des Viehhändlers ergiebt ſich rechnungsmäßig;
er gab 50 Mk. auf vier Jahre, über dieſen Be
trag erhält er 200 Mk. als Ertrag, was 100
pCt. Zinſen auf das Jahr ausmacht.

Ein anderes Beiſpiel theilt die „Pfälzer Zei-
tung“ mit Einem Landmann wird eine beinahe
trockenſtehende Kuh zu dem hohen Preiſe von
210 M. eingeſtellt. Nach 2 Jahren wird für
die fette Kuh erzielt 235 M., für ein hochtragendes
Rind 210 M., für ein ſechswöchiges Kalb 35 M.
Der Pächter hat folgende Unkoſten: für Heu für
die Kuh, angenommen während der 2 Jahre
zu 50 Ztr. je 3 M., 150 M., Heu für ein 1,
jähriges Rind 21 Ztr. S 63 M. für Mehl
u. ſ. w. 45 M., für Futter- und Streufuhren
70 M., für Vergütung in dieſer Zeit an Kleidern
u. ſ. w. 26 M., zuſammen 354 M. Dieſen
überaus niedrig berechneten Ausgaben ſtehen als
Einnahmen gegenüber: Die Hälfte des gemein
ſchaftlichen Gewinnes 135 M. An Milchgewinn

laſſen ſich nach Abrechnung des Trockenſtehens
470 Milchtage zu je 6 Liter zu 15 Pf. an
nehmen S 428 M. Hierzu kommen noch 30
Wagen mittelmäßigen Düngers zu je 5 M.
150 M., insgeſammt 713 M. Es verbleiben ſo
als Lohn für Arbeit und Mühe auf 2 Jahr
360 M., fällt gar unglücklicher Weiſe die Kuh,
dann iſt nicht nur der ſo mühſam zu erringende
Gewinn verloren, ſondern es kommt dann auch
zu einer hypothekariſchen Belaſtung, womit der
erſte Schritt aus dem Grundſtück hinaus gethan
iſt. Beſonders gefährlich iſt dieſe Viehleihe auch
um deswillen, weil dem damit Hand in Hand
gehenden Wucher gerade die kleinen Leute zur
Beute werden und es kann deshalb nicht genug
vor dem Eingehen eines ſolchen Geſchäftes ge
warnt werden.

Provinz und Umgegend.
Der Pappenfabrikant Roſt in Dippoldis-

waide hatte in der letzten Zeit aus der Feſtung
Magdeburg 500 Eentner Zündſpiegel, die in
Folge der Einführung der Magazingewehre für
die Militärverwaltung werthlos geworden ſind,
zur Einſtampfung und weiteren Verarbeitung be
zogen. Während nun in den von Dresden be-
zogenen Zündſpiegeln, die in Fäſſern zu je 12000
Stück verpackt ſind, die Zündmaſſe völlig ver-
nichtet war, iſt dies mit den Magdeburgern nicht
der Fall geweſen, was die Urſache eines Un-
glücks wurde. Als am 29. Juni gegen Mittag
der Arbeiter Weinhold aus Obercarsdorf mit
einer in die Fäſſer mitverpackten Schnur die
Zündſpiegel lockern wollte, entzündeten ſich die
ſelben und ergriff die Exploſion einen daneben
liegenden Haufen, wodurch ſich eine mächtige
Rauchwolke entwickelte, welche die Vermuthung
eines in Ulberndorf entſtandenen Schadenfeuers
entſtehen ließ. Der Arbeiter Weinhold wurde
an den Händen und im Geſicht glücklicherweiſe
nur leicht verwundet. Die noch nicht vernichteten
Zündſpiegel hat man alsdann durch Waſſerauf-
gießen unſchädlich gemacht.

Jm Leipziger Hochverrathsprozeß
fanden am Mittwoch die Plaidoyers ſtatt. Gegen
den Angeklagten Erhardt, der nur aus Gut-
müthigkeit für Klein franzöſiſche Geldſendungen
angenommen hatte, beantragte der Reichsanwalt
ſelbſt die Freiſprechung. Für den Angeklagten
Grebert beantragte der Reichsanwalt 5 Jahre
Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt. Grebert
leugnet zwar ſeine Schuld, erſcheint aber
durch die ſchwer belaſtenden Zeugenausſagen
völlig überführt. Für Klein, der ſeine Schuld
in vollem Umfange eingeräumt hat, lautete
der Strafantrag auf 9 Jahre Zuchthaus und
10 Jahre Ehrverluſt. Die Urtheilspublikation,
die weſentlich die Anträge acceptieren dürfte,
erfolgt Freitag Mittag. Erhardt iſt vorläufig
ſeiner Haft entlaſſen worden. Bei der Be-
gründung der Anklage hob der Reichsanwalt
Treplin hervor, daß der Gerichtshof zum erſten
Mal in der Lage ſei, ein Urtheil über Männer
zu fällen, welche im Dienſte der franzöſiſchen
Regierung das Deutſche Reich verrathen hätten.
Der gegenwärtige Prozeß habe inſofern eine
beſondere Bedeutung, als er über das franzö-
ſiſche Spionierweſen und deſſen Organiſation in
den Reichslanden beſtimmten Aufſchluß gewähre.
Franzöſiſche Beamte ſeien an die Stelle von
Privatagenten getreten und hätten den Landes-
verrath gefördert.

Herr Hugo Weber in Leipzig ſchreibt den
„Dr. Nachr.“: Jn der Donnerſtag- Nummer
brachten Sie eine Notiz über das plötzliche Ab
leben meines Bruders, des Oberlehrers Weber
im Neu-Gruna. Jch möchte Sie bitten, die ge-
brachte Notiz dahin zu berichtigen: 1) Mein
Bruder kam zwar wohlgemuth nach Hauſe, ſtarb
aber nicht im Lehnſtuhl, ſondern wurde am
Boden gefunden, halb auf dem Balcon, halb im
Zimmer liegend. 2) Die Aufwartefrau mußte
aus der Lage und dem Bluterguß ſchließen, daß
ein Unglück, ein Fall oder Schlagfluß mit tödt-
lichem Ausgange ſtattgefunden. 3) Sie verſchwieg
ihre Entdeckung von früh 9 bis Nachmittag 1
Uhr. 4) Jnzwiſchen nahm ſie eingeſtandener-
maßen eine Beraubung der Leiche und der Woh-

nung vor. Das übrige iſt Sache der Staats
anwaltſchaft.

F. Mit dem 1. d. M. hat das Inſtitut der
Nachtwächter in Mühlhauſen i. Th. aufge
hört zu exiſtiren und iſt an die Stelle ein poli
zeilich organiſirtes Corps ſogen. Nachtwachtpolizei
getreten, welches von 10 Uhr Abends ab den
Sicherheitsdienſt in der Stadt und den Vorſtädten
zu verſehen hat.

Ein Dachshund, der bis dahin ganz geſund
geweſen war, entlief am Sonntag in Deſſau
plötzlich unter auffallenden Symptomen der Fa-
milie, der er gehört. Hoffentlich iſt die Be
fürchtung, er ſei plötzlich toll geworden, hin
fällig. Aber dennoch ſei bei dieſer Gelegenheit
darauf hingewieſen, daß an die Kette gelegte
Hunde im Schatten plaeirt werden und
daß es ihnen tagsüber nie an friſchem
Waſſer ſowie nicht an lauwarmem Futter
fehle. Und wo die Hütten, auch frei herum-
laufender Hunde einige Zeit von der Sonne be-
ſchienen werden, ſo üvergieße man ſolche, ſobald
ſie wieder beſchattet ſind, mit ganz friſchem
Waſſer. Das zur Mahnung um der den Men-
ſchen ſo gefährlichen Wuthkrankheit der Hunde
vorzubeugen.

Theater und Muſik.
Ueber Albert Niemann veröffentlicht Heinrich

Ehrlich in der „Gegenwart'“ eine kritiſch-biographiſche Skizze,
welcher wir Nachſtehendes aus Niemanns Lehrjahren ent
nehmen „Niemann war zuerſt ein Jahr lang Schauſpieler,
bevor er einen Ton ſang. Sein Vater wollte ihn ſtudie
ren laſſen, brachte ihn auch zum Freiwilligen-Examen,
konnte ihn aber dann weder unterſtützen, noch in der Leiden
ſchaft für das Theater zügeln, die den Achtzehnjährigen
aus der Maſchinenſchloſſerei auf die Deſſauer Bühne trieb,
wo er als unbezahlter Volontair-Statift eintrat. Nie
manns damaliger Director Martini war ſpäter Jahre
lang (bis zu ſeinem Tode) Souffleur an der Hof
oper er hat demſelben Manne dem weltberühmten Sänger
Worte aus dem Bühnenkaſten zugeflüſtert, der in Deſſau
unter ſeiner Direction als anmeldender Diener im Birch-
Pfeiffer'ſchen „Pfarrherrn“ ausgelacht worden war. Nach
dem Tode des Vaters trat an unſeren Helden die Noth-
wendigkeit heran, für ſeinen Unterhalt ſelbſt zu ſorgen er
wurde 1849 ein beſoldeter Statiſt und Choriſt für zehn
Thaler monatlich nebenbei ſchrieb er des Nachts Rollen
ab, zu einem Silbergroſchen den Bogen, in eine Pferde
decke gehüllt, die ihm der Kutſcher des Doctors lieh, in
deſſen Hauſe er eine Dachſtube bewohnte. Als der „Pro
phet“ in Deſſau zur Aufführung kam, ward Niemann die
Rolle des Mannes übertragen, der im letzten Akte Fides
im Kerker die Ankunft des Propheten verkündigt; die
wenigen Takte, die er hier ſang, entſchieden ſein Schichſal.
Das Publikum rief Beifall der alte Friedrich Schneider
ließ ihn des anderen Tages in ſeine Wohnung kommen,
fand Gefallen an dem jungen energiſchen Manne, der, nach
dem Bericht der Bühnenmitglieder, in der ärmlichſten Kleid
ung, in den mißlichſten Verhältniſſen nie den guten Humor
verloren hatte und nahm fich ſeiner väterlich an. Er gab
ihm Anweiſung in der Muſik, der brave Nuſch lehrte ihn
die Anfangsgründe des Geſanges. Lux, der jetzt noch in
Mainz als geachteter Dirigent wirkt, war damals zweiter
Kapellmeiſter in Deſſau. 1851 ging Niemann nach Stettin,
wo die ehemalige erſte Sängerin vom Deſſauer Theater
angeſtellt war, doch ward er vom Director nicht verwend
bar gefunden. Nun verſuchte er fein Glück in Berlin;
Herr von Hülſen ließ ihn Probe fingen und gab ihm Miß-
fallen zu erkennen um ein Stück Brod zu erlangen, ging
unſer Held 1851 als Aushelfer auf das damals im Freien
befindliche Sommertheater in „Kroll's Garten“, gab den
Beppo im „Fra Diavolo“ und den Dikfon in der „Weißen
Dame.“ 1852--53 wirkte er in Halle und erwarb ſich
dort ſchon einen Ruf, den er aber erſt ſeit 1855 in Han
nover dauernd befeſtigen konnte.

Vermiſchte Rachrichten,

Nachdem der Kaiſer Berlin ver-
laſſen, iſt es wieder ſtill im Palais geworden.
Der Separatzug, welcher ihn nach Ems geführt
hat und mit dem ſchon mehrere Tage vor der
Abreiſe Probefahrten gemacht wurden, enthält
für den Monarchen und ſeine Begleitung drei
große Salonwagen, welche durch überdeckte Gänge
mit einander verbunden ſind. Der vom Kaiſer
benutzte Wagen, deſſen Wände, Decken und
Fenſtervorhänge ganz aus geblümtem blauem
Damaſt beſtehen, hat an dem einen Ende ein
kleines Koupee, in dem der erlauchte Reiſende
bei kleineren Fahrten am Fenſter zu ſitzen pflegt.
Der Thür gegenüber iſt an der Wand ein
Klappſitz. Aus dieſem Koupee gelangt man in
einen kleinen Salon, der ein Sopha und einen
Klapptiſch enthält; dieſem gegenüber ſteht das
Feldbett das überallhin mitgeführt wird. Am
Tage iſt dieſe Stelle mit einem breiten blauen
Sopha ausgefüllt. An dieſen Salon ſchließt



ſich das Arbeitszimmer. Gleich hinter dem
Durchgange ſieht man einen kleinen Schreibtiſch
mit einem zierlichen ſilbervergoldeten Dintenfaß
in japaniſcher Arbeit. Doch wird daſſelbe nicht
benutzt, ſondern ſtatt deſſelben ein großes höl-
zernes. Ueber dem Schreibtiſche ſteht auf einem
kleinen Wandbrett ein Modell der Siegesſäule
aus Metall. Seitwärts des Tiſches hängt der
Klingelzug, durch welchen der Kaiſer den dienſt-
thuenden Adjutanten ruft. An dieſen Raum
ſtößt ein kleines Toilettenzimmer mit zierlichen
Wandſchränken. Durch dieſes gelangt man in
den letzten Raum des Salonwagens, der zwei
kleine Sophas, einen Klapptiſch und einen großen
Spiegel enthält. Mit dem kaiſerlichen Salon-
wagen in directer Verbindung ſteht ein zweiter
Salonwagen, für das unmittelbare Gefolge be-
ſtimmt. Er enthält fünf ſeparate Kabinets,
welche mit den Räumen des Kaiſers durch Tele-
graphen verbunden ſind.

Die Kaiſerin von Oeſterreich hat auf der
Reiſe in ein engliſches Seebad in e Hein-
rich Heine's greiſer Schweſter einen Be-
ſuch gemacht.

Vom deutſchen Bundesſchießen in
Frankfurt a. Main. Das Bundesſchießen
wurde am Sonntag durch einen glänzenden Feſt-
zug eröffnet, deſſen Mittelpunkt der Jubiläums-
wagen mit der Bundesfahne bildete. Die Schützen
wurden von der Bevölkerung enthuſiaſtiſch be-
grüßt. An dem Feſtbankett nahmen über 4000
Perſonen Theil. Der erſte Feſtredner war der
Oberbürgermeiſter Dr. Miquel, welcher unter
Hinweis auf die nationale Bedeutung des Feſtes
und die großen Errungenſchaften der Neuzeit
ein Hoch auf den Kaiſer ausbrachte. Die Feſt-
verſammlung ſtimmte begeiſtert in den Hochruf
ein und beſchloß unter ſtürmiſchen Jubelrufen
die Abſendung eines Telegrammes an den Kaiſer,
in welchem dem Wunſche Ausdruck gegeben wird,
der Kaiſer möge noch lange Jahre der Schirmer
des Friedens und der Schutz des Vaterlandes
ſein. Der Vorſitzende des deutſchen Schützen-
bundes, Sterzing aus Gotha, toaſtete auf das
Vaterland, Waniczek aus Wien auf die Stadt
Frankfurt, Stadtrath Dr. Schmidt aus Leipzig
auf die öſterreichiſchen und ausländiſchen Schützen.
Dr. Miquel zeigte der Verſammlung hierauf an,
daß der Kaiſer der deutſchen Schützen, die ihm
eben in einem Telegramm ihre Verehrung und
Liebe ausgedrückt, ſchon vorher gedacht und als
ſeinen Ehrenpreis ein eben eingegangenes Trink-
horn überſendet habe. Der Kaiſer denke eben
an Alles und ſei überall gewärtig, wo es gelte,
patriotiſche Gedanken zu vertreten. Der Redner
brachte abermals ein ſtürmiſch aufgenommenes
Hoch auf den Kaiſer aus. Schließlich gelangte
ein Telegramm des Herzogs von Koburg zur
Verlefung, welches darauf hinwies, daß alle bei
dem erſten Bundesſchießen im Jahre 1862 ge-
hegten nationalen Hoffnungen glorreich in Er-
füllung gegangen ſeien. Auf das Huldigungs-
telegramm an den Kaiſer Wilhelm ging aus
Berlin folgende Antwort ein: „Die zum O.
deutſchen Bundesſchießen vereinigten Schützen
haben durch ihren Feſtgruß und den Ausdruck
treuer Anhänglichkeit mich herzlich erfreut. Jn-
dem ich der Verſammlung meinen wärmſten
Dank ausſpreche, muß ich mit der patriotiſchen
Geſinnung derſelben mich innig verbinden in
dem gemeinſamen Wunſche und Rufe: Heil dem
Vaterlande! Wilhelm“.

7. Fortſetzung Nachdruck verboten.
Die Blume des Glücks.

Roman von Mar von Weißenthurn.
7. Kapitel. Entflohen.

Ein Wort mit Jhnen, Signor!“ ſprach eine
Stimme, welche Lord Almaine ſofort als jene
der alten Dienerin Marianna erkannte.

„Nun, was giebt es?“ fragte er mit dem ab
weiſenden Hochmuth, welchen er im Verkehr

mit Untergebenen ſtets an den Tag zu legen pflegte.
„Sie werden mir verzeihen, gnädiger Herr,

wenn es den Anſchein hat, als ob ich mir eine
Freiheit herausnehme,“ ſprach die Jtalienerin
ruhig, „aber das Glück der Signorina liegt
mir ſehr am Herzen

„Und auch mir, vechietta,“ erwiederte der
Lord, erwägend, daß es rathſamer ſein würde,
die Gunſt der Alten zu bewahren, als ſie zu
verſcherzen.

Marianna's Mienen klärten ſich auf.
„Aber, Signor, wenn ich recht verſtanden,

was ich gehört
„Wie? Sie haben die Horcherin geſpielt
„Und weßhalb nicht fragte die Alte mit

ruhiger Würde, die den Grafen vermuthlich zu
jeder anderen Zeit beluſtigt haben würde. „Sie
ſind ein vornehmer Herr, ich nur eine alte Die-
nerin, aber ich liebe die Signorinag und
wenn eine meiner Handlungen ſie vor Schmach
zu ſchützen vermag

„Wer ſpricht von Schmach?“ unterbrach Lord
Almaine ſie. „Sie träumen, Marianna!“

„Vor Leid, hätte ich ſagen ſollen!“ fuhr dieſe
unbeirrt fort. „Milordo, Sie haben die Liebe
des Kindes errungen und doch hörte ich, wie
Sie erſt heute ſagten, Sie ſeien an eine Andere
gebunden

Der Lord ſtieß einen Ruf des Verdruſſes aus
Marianna's Kreuz und Querfragen wurden
ihm läſtig.

„Wenn Sie das Fräulein nicht zu Jhrer
Gemahlin zu machen beabſichtigen,“ fuhr die alte
Dienerin ſtandhaft fort, „weshalb ſprachen Sie
dann zu ihr von Liebe

„Gute Frau,“ rief der Graf, von Unmuth
hingeriſſen, „Männer in meiner Lebensſtellung
heirathen nicht jedes hübſche Geſicht, welches
ihren Weg kreuzt. Die Signorina und ich,
wir verſtehen uns vortrefflich; geben Sie ſich
nicht weiter die Mühe, ſich in Dinge zu miſchen,
von denen Sie Nichts begreifen und die Sie
auch weiter Nichts angehen!“

„Signor,“ ſtieß ſie leidenſchaftlich hervor, „das
Kind iſt eben ſo hoch geboren, wie Sie; ſie kann
dem Höchſten im Reiche ebenbürtig zur Seite ſtehen!“

Lord Almaine lachte.
„Wir wollen nicht weiter über dieſe Angelegen-

heit ſtreiten; es iſt gar keine Urſache vorhanden,
weßhalb Sie ſich länger der Jhnen nö-
thigen Nachtruhe entziehen ſollten. Wenn Jhre
Signorina ſich mit der Sachlage, ſo wie dieſelbe
nun einmal iſt, zufrieden giebt, weßhab wollten
Sie ſich damit plagen Jch werde Sorge tragen,
daß ihr kein Unheil zuſtößt, Marianna!“

„Sie dürfen ihr kein Leid zufügen! Hätte
ſie ſelbſt ihren Bruder nicht, der ſie beſchützen
kann, ſo würde doch ich, die alte Marianna, es
nicht zugeben, daß ihr nur ein Haar auf dem
Haupt gekrümmt wird!“

„Gehen Sie nicht zu weit;“ rief er gereizt.
„Jch bin es nicht gewohnt, mir meine Wünſche
durchkreuzen zu laſſen, gleichviel, von wem!“

Marianna legte mit feierlicher Geberde die
Hand auf ſeinen Arm.

„Signor,“ ſprach ſie im Tone kalter Verach-
tung, „Sie ſind vornehm, reich und hochgeboren;
ich bin arm, niedrig und unwiſſend, aber

ich verachte Sie vom Grund meiner Seele.
Sie kamen in das Haus eines verhältniß-
mäßig armen Mannes, es wurde Jhnen
Gaſtfreundſchaft geboten, welche Sie mit niedrigem
Undank lohnen! Nein, Sie ſollen meine Worte
anhören, ob dieſelben Jhnen behagen oder nicht,
Sie ſollen es wiſſen, daß in dem Herzen einer
alten, ſchlichten Frau, wie ich es bin, nur Ab
ſcheu und Verachtung lebt für den vornehmen
Herrn, welcher zum Dank für ihm geſchenkte
Freundſchaft, für ihm geſchenktes Vertrauen den
reichſten Schatz des Armen ſtiehlt, der ihm Gaſt-
lichkeit erwieſen, indem er das Glück eines jun
gen, aufkeimenden Lebens vernichtet!“

Lord Almaine ſtieß eine leiſe Verwünſchung aus.
„Laſſen Sie mich!“ kam es zornbebend

zwiſchen ſeinen Zähnen hervor. „Sie ſind wahn-
ſinnig!“

„Ja, gehen Sie, doch das Eine hören Sie
noch. Jch würde es jetzt gar nicht mehr wün-
ſchen, daß meine Signorina Sie heirathete, und
wenn Sie auf den Knien dieſe Gnade erflehten!
Jch bete um ein glückliches Geſchick für meines
Herzens Liebling!“

Erſt jetzt nahm ſie die Hand von ſeinem
Arm und ließ ihn voran ins Haus treten dann
folgte ſie ihm und verſicherte von innen die
Thür geräuſchlos huſchte ſie an der Seite des
Grafen die Treppe nach dem oberen Stockwerk
hinan. Als ſie vor Cora's Zimmerthür an
langten, hörten ſie Beide leiſes, leidenſchaftliches
Schluchzen. Lord Almaine blieb unwillkürlich
ſtehen und Marianna ſah beim matten Schein
der Kerze, welche ſie in ihren Händen trug, daß

er bleich geworden war. Er ging raſch vorüber
und trat in ſein Zimmer, während die treue
Dienerin vor Cora's Thür lauſchend verharrte,
bis das leidenſchaftliche Schluchzen aufhörte und
ſie hoffen konnte, daß der Schlaf die Augen des
jungen Mädchens geſchloſſen habe.

Am folgenden Morgen verließ der Lord die Villa.

Sein Weſen war ernſter und ruhiger, als
gewöhnlich, während Cora's nervöſe Lebhaftigkeit
die Spuren der ſchlafloſen Nacht nicht zu ver
decken im Stande war.

Der Lord kehrte nach London zurück, ſtürzte
ſich mehr denn je in den Strudel der Vergnüg-
ungen und ſuchte dadurch die Erinnerung an
ein Paar ſchöne, dunkle Augen, an eine ſanfte,
melodiſche Stimme zu verſcheuchen, aber es
wollte ihm nicht gelingen.

Mehr denn einmal, ſelbſt wenn er an der
Seite der eben ſo ſchönen, wie koketten Lady
Saint-Maur durch den Park ritt, oder mit
ritterlicher Galanterie im Theater ihren Fächer
hielt, ſah er plötzlich Cora's zuckende Lippen, ihre
vorwurfsvollen Augen im Geiſte vor ſich und
war ſo zerſtreut, daß Lady Saint-Maur ihn
wohl verwundert fragte, an was er denke?

„Jſt Lady Lucie, Jhre Braut, die Schuld
daran fragte ſie eines Abends, als er bei
einem glänzenden Souper ihr Tiſchnachbar war.
„Seit vollen zehn Minuten haben Sie keine
Silbe geredet und ich erlaube Niemandem, in
meiner Geſellſchaft ſchweigſam oder zerſtreut
zu ſein

Lord Almaine lächelte, während ſeine Augen
ſich auf die blendende Erſcheinung an ſeiner
Seite hefteten.

„Lady Lucie?“ wiederholte er langſam mit
der ihm eigenen leiſen, einſchmeichelnden Stimme.
„Glauben Sie, es wäre mir möglich, an ſie zu
denken, wenn ich an Jhrer Seite weile? Weß-
halb erinnern Sie mich daran, daß der Tag
kommen muß, an welchem

„Lady Lucie Belmont Gräfin Almaine wird!“
lachte ſie. „Bei Gott, Lucie iſt ſehr vertrauens-
ſelig, daß ſie ſo lange in Jtalien bleibt und
ihren Verlobten ſo lange ſich ſelbſt überläßt!
Jch an ihrer Stelle wäre es nicht!“

„Nicht? Und doch hätten Sie Nichts zu
befürchten

Lady Saint-Maur lachte und der Graf hatte
den ſcherzend höflichen Ton wiedergefunden,
welchen der erfahrene Weltmann ſo meiſterhaft
anzuſchlagen verſtand.

Aber ſelbſt die Tändelei mit der ſchönen Lady
SaintMaur befriedigte ihn nicht mehr und drei
Wochen nachdem er des Malers ſtilles Heim
verlaſſen, beſchloß er, dort wieder einen Beſuch
abzuſtatten.

„Wir ſind ja als gute Freunde geſchieden“
ſagteer ſich, während er nach Tryſt fuhr. „Der,
Bruder muthmaßt Nichts, es ſei denn, daß jene
alte, italieniſche Dienerin mich verrathen hat,
was ich jedoch bezweifle.“

Der Weg dünkte den Grafen heute hübſcher
denn je; ſeine Laune verbeſſerte ſich von Minute
zu Minute; als er aber in die Nähe von Tryſt
kam, da wollte es ihm plötzlich ſcheinen, als
r das Haus einen ſehr unwohnlichen Ein
druck.

An der kleinen Pforte anhaltend, bei welcher
ihm vor noch nicht langer Zeit jener folgenreiche
Unfall zugeſtoßen war, der ihn zum Gaſt des
Geſchwiſterpaares machte, warf er die Zügel ſei-
nem Diener zu und ſprang vom Wagen, raſchen
Schrittes auf das Haus zueilend.

Eine alte Frau öffnete ihm die Thür und
theilte ihm zu ſeiner Beſtürzung mit, daß die
bisherigen Bewohner des Hauſes verreiſt ſeien.

„Wohin?“ fragte Lord Almaine überraſcht.
„Jch weiß es nicht“, lautete die zurückhaltend

gegebene Antwort.
„Wie lange ſind ſie fort fragte der Graf

weiter, indem er, um die Frau mittheilſamer zu
machen, ihr ein Goldſtück in die Hand drückte.

„Seit zehn Tagen“, erwiderte ſie, um ein Be
deutendes höflicher, „nur ſo viel weiß ich, daß
der Herr, welcher ein Künſtler iſt, in fremden
Landen Studien machen wollte.“

Mit einer Geberde des Unmuths wandte ſich
der Graf ab.

„Der Vogel iſt ausgeflogen!“ murmelte er
zwiſchen den Zähnen. „Jch komme zu ſpät!“

(Fortſetzung folgt.)

Redaetion, Schnellpreſſendruc und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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